Königlich privilegirte Stettiniſche 


Die Zeitung erſcheint 
täglich, 
Vormittags 11 Abr, 
mit Ausnabme der Sonn⸗ 
und Feſttage. 


Alle 
reſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 


am Verlage von Herm. Bottfr. Gffenbart's Erben. Verantwortlicher Redakteur: 


NO., 23. Sonnabend 


Berlin, vom 25. Januar. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: Dem Ober⸗ 
Land⸗Forſtmeiſter v. Burgsdorff zu Königsberg in Preußen den Rothen 
Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; dem Hofrath a. D. Krem⸗ 
nitz hierſelbſt, und dem Prediger Jahr zu Neuzauche, Kreis Lübben, den 
Rothen Adler Orden vierter Klaſſe; dem bisherigen Botenmeiſter Piehl 
bierſelbſt, ſo wie den Schullehrern Radtke zu Babenz, Regierungs Bezirk 
Marienwerder, und Grunwald zu Küpper, Regierungs- Bezirk Liegnitz, 
das Allgemeine Ehrenzeichen; desgleichen dem Unteroffizier Daenell vom 
2ten Infanterie⸗(Königs⸗) Regiment, dem Unteroffizier Gurk der Garde, 
dem Unteroffizier Bieber der 1ſten, dem Kanonier Rother der dien 
und dem Feldwebel Nitykowski der öten Artillerie ⸗Brigade die Rettungs⸗ 
Medaille am Bande zu verleihen; und 1 

Die Wahl des bisherigen Landes⸗Aelteſten, Landraths a. D. Freiherrn 
v. Seherr⸗Thoß auf Kujau, zum Landſchafts⸗Direktor der oberſchleſiſcheu 
Laudſchaft für den Zeitraum von Weihnachten 1848 bis dahin 1854 zu 
beftätigen. 


—— ERESEREESERESESSSESERRREREEEEG 


Deutſchland. 


(F) Stettin. Die Entſcheidung über die Frage nach dem Reichs⸗ 
oberhaupte rückt immer näher. Aus den Beſtrebungen der ſüd⸗ und öſt⸗ 
deutſchen Partikulariſten, die, weil ſie nicht einen Habsburger oder Wittels⸗ 
bacher, um ihre partikulariſtiſche Eitelkeit zu kitzeln, an der Spitze Deutſch⸗ 
lands erblicken können, lieber jede andere Möglichkeit wollen, als ein 
preußiſches und ein erbliches Oberhaupt, geht nur zu deutlich hervor, wie 
wenig fie das Heil des Vaterlandes erkennen, wie wenig fie es ſuchen und 
noch mehr wie wenig fie dafür zu opfern im Stande find. Mit unglaub- 
licher Zähigkeit ſind alle dieſen Gegenſtand berührenden Vorfragen behan⸗ 
delt worden, die einzelnen Paragraphen mit einer für eine ſo große Sache 
nur kümmerlich zu nennenden Majoritat abgeſtimmt, die Erblichkeit des 
Oberhauptes iſt mit 52 Stimmen mehr abgelehnt worden. Dabei ſind 
noch allerlei Bedenken, mögliche Regreſſe, Vorbehalte u. ſ. w. aufgegeben 
worden. Die gediegenen Reden eines Dahlmann, Stahl u. A. müßen nur 
einen unmerklichen Eindruck gemacht haben, wenigſtens die Wirkung hat 
ſich als eine geringe gezeigt. Dieſe Art von Kaiſerwahl, verglichen mit 
der frühern, gewährt einen kläglichen Eindruck. Es will uns immer vor⸗ 
kommen, als würden die zu Frankfurt tagenden Volksvertreter, je länger 
ſie beiſammenſitzen, immer mehr einer Wüßeh, hohen Begeiſterung für die 
deutſche Sache baar, als würden ſie immer mehr zu ſpintiſirenden Diplo⸗ 
maten. War es doch in der That ein ander Ding, wenn in alten Zeiten 
die alten deutſchen Bruderſtämme im Maifelde zuſammentraten, da wünſchte 
auch Jeder den König aus ſeinem Stamm, aber wenn einmal der Name 
eines Fürſten genannt war, der es verdiente, an die Spitze geſtellt zu wer⸗ 
den, ſo fehlte nicht der begeiſterte Beifallsruf der Völker; von der Erb⸗ 
lichkeit war nicht weiter die Rede, dieſe verſtand ſich von ſelbſt, wenn auch 


in den meiſten Fällen der Nachfolger erſt auf dieſelbe Weiſe anerkannt 


werden mußte, wie der Vorgänger. 

Die erneinung der Erblichkeit des deutſchen Oberhauptes iſt für 
Deutſchland ein Ereigniß, und zwar eher von ſchlimmer, als guter Vor⸗ 
bedeutung. Es beweiſt vor Allem, daß es den Volksvertretern nicht ſo⸗ 
wohl an der Einſicht, was Deutſchland Noth thut, mangelt, als an dem 


redlichen Willen, einen ſtolzen, herrlichen Bau, der von Dauer wäre, auf 


zuführen. Man ſieht, Habs burg kann der Kaiſerkrone nicht hab haft wer⸗ 
den, ſo muß ihm für das nächſte Mal die Thür offen bleiben, um ſeine 
ſchon ſo reichlich befriedigte Hab ſucht noch mehr zu befriedigen; zugleich 
um bei Allem, was das neuerſtandene Kaiſerthum betrifft, ſeine Hand im 
Spiele zu haben und hie und da, daß wir ſo ſagen, einen Habs zu er⸗ 
wiſchen. Ferner ein nicht erbliches Kaiſerthum ſtürzt Deutſchland für alle 
Zeiten in unabſehbar wiederholte Wirren, giebt der Eiferſucht und dem 
Neide der verſchiedenen Stämme immer neue Nahrung und unterhält das 
Revolutionsfteber, das man in aller Weiſe dämpfen ſollte. Nie kann der 
Kaiſer nach außen und nach innen die Macht und das Anfehen behaupten, 
die erforderlich ſind, wenn er die Kaiſerkrone nur proviſoriſch an ſein Haus 
gefeſſelt fieht; er wird immer in ſich ein Gelüſte verſpüren, dem Nachfol⸗ 
er das Schwierigere zu überlaſſen; während die Erblichkeit das Fürſten⸗ 
erz an das Herz Deutſchlands kettet und jeder Pulsſchlag des großen 
aterlandes in die Adern des Oberhauptes hinüberſchlägt. 

Wir wiſſen wohl, ‚unfere Antipreußen find naiv genug, unſerem Könige, 
wie unſerem Volke die höchſte Selbſtverleugnung zuzutrauen, fo daß wir 
une Alles gefallen ließen und doch zu allen Opfern bereit wären. Daß 
unſer König ſeine Perſon, ſein Intereſſe zu vergeſſen weiß, daran dürfen 
fie nicht zweifeln. Indeß wenn es den Süd⸗ und Oftdeutſchen die Kaiſer⸗ 
krone als eine für ihre Regentenhäuſer ſo äußerſt wünſchenswerthe Sache 
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erſcheint, und fie deshalb auch nur mit den Haaren ſich dazu ziehen laſſen 
wollen, einem Hohenzollern dieſe Ehre zuzugeſtehen; ſo mögen ſie ſich ver⸗ 
ſichert halten, daß wir Preußen, überhaupt etwas kälteren Blutes, nichts 
von einer fo unbezwinglichen Habgier nach der Kaiſerkrone für unſere 
Fürſten beſeſſen ſind. Wir Preußen hätten gern an uns ſelbſt genug, 
und zweifeln auch nicht, daß es noch lange ſo gehen könnte, wie es 
gegangen iſt. Falle der Bau des einigen Deutſchlands in Trümmer, 
Preußen bleibt ſtehen als europäiſche Großmacht, wie Oeſterreich; die 
kleineren Staaten treten in ihre frühere politiſche Indifferenz zurück. 
Die einen neigen zu Oeſterreich, die andern zu Preußen, andere zu Frank⸗ 
reich, England, oder wem ſie ſonſt gelegen ſind. Ja, ſehr laute Bedenken 
find in Preußen rege geworden, ob unſer Staat nicht eben bei der deut⸗ 
ſchen Einheit nur ſeine Selbſtſtändigkeit und Macht aufgeben möchte, ohne 
etwas zu gewinnen; ſehr unumwunden ſind Zweifel an der deutſchen Ein⸗ 
0 W worden; nicht etliche, ſondern die meiſten ächten Preußen 
ehen in den neuen Zuſtänden kein Heil für den Staat, fe find nicht ohne 
Grund empört über die Verunglimpfungen, welche Preußen in Frankfurt 
und im übrigen Deutſchland erlitten hat. Dennoch ſind wir nicht ſo ſehr 
verpreußt, als die Schmäher uns halten; wir ſind gewiß nicht weniger 
deutſch, als die, welche ſich ſo ſehr damit brüſten; Preußens Geſchichte 
1 dafür ſo gut, als die ihrige für das K Preußen rettete vor 
en Deutſchland, das iſt Thatſache; die kaun der Neid nicht umſtoßen. 
Wir ſind auch von Herzen warm geworden bei dem Gedanken an ein eini⸗ 
ges (aber auch einträchtiges) Deutſchland. Nur die Zwietracht der Bru- 
derſtämme hat unſre Begeiſterung abgekühlt. Wir freuten uns, daß Ho⸗ 
henzollern das Oberhaupt geben ſollte; denn es verdient dieſe Ehre. In⸗ 
deß begehrt dieſe Ehre weder der König noch ſein Volk um jeden Preis. 
reußen ſteht in Deutſchland nicht ſo da, daß es um ſich feilſchen laſſen 
öunte, ſich abdringen und abdingen, ſoviel beliebt, um nur eine Krone, 
die noch keinen Glanz hat, zu erwerben. Preußen befindet ſich in dem 
Falle zu fordern. Iſt es Nothwendigkeit, daß Hohenzollern, die durch lan⸗ 
es Hin- und Herzerren ihm bereits verkümmerte Kaiſerkrone tragen muß, 
ann Deutſchland ohnedies die Einheit weder erlangen noch ſichern; fo 
leuchte auch unſern Bruderſtämmen die Nothwendigkeit ein, daß dieſe Krone 
erblich an ein Haus übertragen werden müſſe, das in Deutſchland Sterne 
erſter Größe aufzuweiſen hätte. Die Stimme des preußiſchen Volkes wird 
ſich ſeiner Zeit auch über dieſe Frage in den Kammern hören laffen, 
ſchwerlich möchte ſie anders lauten. Eine Ehre aber, die dargeboten wird 
ohne Vertrauen, kann keinen Anſpruch auf Vertrauen machen. Wollt 
ihr uns ganz, ſo gebt euch uns ganz; ja gebet ganz, was ihr gebet. 

Stettin, 27. Janr. Geſtern fanden die am vergangenen Montage 
durch Unruhen geſtörten und deshalb aufgehobenen Wahlen des Oberwiek⸗ 
Bezirks im Bayerſchen Hofe ſtatt. Es wurden gewählt: 

1) Special⸗Direktor Zenke. 2) Zimmergeſelle Lau. 3) Werkmeiſter 
Juen 4) Brennereibeſitzer Voß. 5) Brennereibeſitzer A. Lefevre. 6) 

uſpektor Schultz. 7) Brennereibeſitzer Ferd. Crespin. 8) Brennereibeſitzer 
Rohloff. 9) Kalkulator Strieboll. 10) Eigenthümer Felsner. f 
Obgleich auch diemal beim Anfange der Wahl Ruheſtörungen vorfie- 
len, fo daß ſelbſt eine Compagnie Bürgerwehr beim Wahllokale aufgeſtellt 
werden mußte, ſo war doch der fernere Verlauf der Wahl ruhig 
und ordnungsmäßig. Am Schluſſe derſelben wurde das Lied: „Ich bin 
ein Preuße“ einſtimmig geſungen. 

Berlin, 24. Januar. Wir erſahren von der Börſe heute, 2 Uhr: An der 
Börſe war die Nachricht verbreitet, daß der Reichstag zu Kremſier aufgelöſt 
ſei, was die ohnehin ſehr fragile Haltung noch mehr erſchütterte und ein Weichen 
der meiften Effekten verurſachte. (P.⸗C.) 

— Die „Deutſche Reform“ ſagt: Deutſche Vatenlandsliebe fordert, 
daß Preußen entweder erblich und für immer an Deutſchlands Spitze trete, 
oder, wie Deutſchland es dann gewollt haben wird, bis ein Anderes be⸗ 
ſchloſſen if, — gar nicht, Die Erblichkeitsfrage iſt die Lebensfrage der 
Einheit; am 23. Januar iſt in . k bei der erſten Leſung die 
deutſche Eiuheit mit 52 Stimmen Majorität verworfen. Wenn Deutſch⸗ 
land ſich verloren giebt, muß das Deutſchland, welches Preußen heißt, 
gerettet bleiben. Dann wird in den Tagen der Noth nicht mehr Preußen 
in Deutſchland, ſondern Deutſchland in Preußen aufgehen. g 

Daß, wenn die Reichsverfaſſung beſchloſſen, Preußen mit der Reichs⸗ 

ewalt, mit der nicht erblichen, alſo proviſoriſchen bekleidet wäre, ſpäter 
in auf dem Wege der Geſetzgebung beider Häufer des Reichstags die 
Erblichkeit nachgeholt werden würde, darin ſollten wir uns nicht täuſchen. 
Die zur Zeit unſerer herrlichſten Kaiſerblüthe innerhalb der Dynaſtieen der 
Ottonen und Franken geltende annäherungsweiſe Erblichkeit iſt trotz aller 
Bemühungen nicht gelungen, in eine wirkliche Erblichkeit umzuwandeln. 
Friedrich Rothbart nach einer langen ruhmreichen Regierung, der ſeinen 


1 


Sohn bereits zum Könige gelrönt ſah, mußte auf ſeinem letzten Reichstag 


die Demüthigung erfahren, daß ſeine Bemühungen, das erbliche Kaiſer⸗ 
thum dem Heldengeſchlecht der Hohenſtaufen zu gewinnen, — ſcheiterten. 
ollen unſere Kaiſer um das, was für Deutſchland unerläßlich und noth⸗ 
wendig ift, betteln und buhlen, wie wenn es nur ihrem Eigennutz fröhnte? 
Nimmermehr! Wenn das Jahrtauſend, deſſen Geſchichte wir gegen das 
Wahlreich und gegen das Wechſelreich anrufen können, noch nicht laut ge⸗ 
nug geſprochen hat zu der deutſchen Nation, dann müſſen wir die Frage 
nach der deutſchen Einheit, welche die Frage nach der deutſchen Exiſtenz 
iſt, bis auf Weiteres vertagen. 2 f N > 
Ehe Preußens König nach übernommener Reichsgewalt die Erblichkeit 
anſtrebe und Preußens 
deutſch, ſondern nur preußiſch wäre, dann unkerſtützen, 


wäre, d wollen wir Preu⸗ 
ßen, König und Volk, uns dahin einigen: N Wi 


Entweder das erbliche Kaiſerthum, dem wir uns völlig dahingäben 
— oder wir weiſen eine Krone zurück, die weder für uns noch 


für das Vaterland einen Sinn und einen Werth hat! 


— Die bereits erwähnte Feier des Geburtsfeſtes des Profeſſors Nean⸗ . 


der erhielt durch die Rede deſſelben eine beſondere Bedentung⸗ Neander 
nannte den 18. 


ſprach feinen tiefen Schmerz über unſere Zuſtände aus, 
März den Tag der größten Schmach des Vaterlandes und, indem er ſich 


ſelbſt laut anklagte, dieſe Zeit durch Mangel an Treue und Wärme in ſei⸗ 
ner Amtsführung mit verſchuldet zu haben, forderte er Alle auf, die eigene 
Die Studenten, wie alle Anweſenden, waren von 
Wenn alle Lehrer in hohen und 
ſo würde es wahrlich 


Schuld zu erkennen. 
dieſer Rede auf das Tiefſte erſchüttert. 
niederen Stellungen ſo dächten und ſo handelten, 
bald anders um das Vaterland ſtehen! 

— Ein bekannter Demokrat hatte ſich durch 
Stimmen geſichert. Bei der Wahlſchlacht vermißt er jedoch zwei ſeiner 


treueſten Soldner. Während einer Pauſe eilt er nach feiner nahe gele⸗ 
genen Wohnung, um einige Stärkung zu genießen, und findet dort in dem 


aufgebrochenen Zimmer feine beiden Getreuen — beim Urwählen. Zu 
ſeinem Aerger konnte der gedachte Herr nicht einmal Anzeige bei dem Ge⸗ 
für dieſen Fall 


richte machen, da die beiden Urwähler ihm erklärten, 
feine Beſtechungsumtriebe zu denuneiren. 
— Die demokratiſche Preſſe fährt fort, 


auf alle mögliche Weiſe dem 
Publikum einzureden, daß in Berlin die radikale 


bilden, iſt kaum ein Drittheil derjenigen, 


hört den Centren ang. 3 f 1 Une 
— Seit vorgeſtern eirculirt die Nachricht von einem eigenthümlichen 


Pulberfang. — Auf die eingegangene Nachricht, daß am gedachten Tage 
heimlich in einem Frachtwagen eine bedeu⸗ 
tende Maſſe Pulver in die Stadt zu ſchaffen, wurde am Brandenburger 
Thor Vormittag ein mit Fäſſern beladener Frachtwagen in Beſchlag ge⸗ 


der Verſuch gemacht würde, 


nommen. Man fand darin 36 Centner Pulver. Der Fuhrmann, der 
ſofort verhaftet wurde, will von Nichts willen 1 einen Frachtbrief 
auf einen hieſigen Kaufmann abgegeben, der e . 
keine Kenntniß haben will. Man it jedoch weitern Indielen auf der Spur, 
und dieſelben führen auf ſehr verdächtige Abſichten. — Ein Beitrag zu den 
Enthüllungen. 


Aus dem Großherzogthume Poſen. (Die liga polska und ö 
die Juden.) In der jüngſten Zeit waren bekanntlich Abgeordnete der 


" . 


Kreis⸗Ligen in Kurnik verſammelt, um einen Präſidenten für die Haupt⸗ 
Liga zu wählen und die Statuten feſtzuſtellen. Nach Feſtſtellung mehrerer 


Paragraphen beantragte der Abgeordnete Magdzinski eine Diskuſſion mes 
gen Nichtzulaſſung der Juden zur Liga, weil, abgeſehen von den keligiöſen 
Hinderniſſen (Freiheit, Gleichheit, Brüderſchaft !), ſie an der preußiſchen 
Reaktion Theil genommen. Die armen Juden! 


werden ſie gar für Reaktionäre gehalten. Doch das iſt Nebenſache. Wir 
ſagte. Der erſte Redaer war ein gewiſſer 5 5 
Rede ich den Leſern ihrer höchſt ſinnreichen, poetiſchen Bilder halber nicht 


vorenthalten will; ſie lautet: „Ich beſitze zwar kein erleuchtetes Haupt, 
auch keine ſolche Bildung, als andere Herten Abgeordnete, aber was ich 
denke, werde ich ausſprechen. Ich denke alſo, daß man feine räudigen 
5 ö Ich glaube, daß wir durch den Erwerb 
eines einzigen unehrlichen Groſchens neun und neunzig ehrliche verlieren 
werden. (Bravo,) Die größten Verräther, die größten Feinde unſerer 
Nation ſind die Juden. Man muß im Jutereſſe Gottes und nicht des 


Schafe in einen reinen Stall laſſe. 


Geldes anfangen. (Allgemeiner Beifall.) Da die Inden ſehen, daß wir 


uns vereinen, jo ſchaaren ſie ſich um uns. 
91 1 verlaſſen, verrathen. 


(Bravo.) Alſo 


Verſammlung ſtehlen.“ i 
; \ Polsku? 


Herrn Kulczyk, beſitzt die liga 
a be 1 


ſolchem Geſchwätz in einer Verſaumlung freier Männer ein allſeitiges 
Brad ertönen läßt, daß iſt es, was mich empört, was jene Verſammlung 
in kein gutes Licht ſtellt. — Als in derſelben Verfammlung ein gewiſſer 
Adam koczorowski das Wort ergriff und unter Anderem ſagte: „Sehen 


wir nicht nur auf die Gegenwart, ſondern auch in die Zukunft, wo die 
jürger fein werden“, rief man von mehreren Seiten: 
„oho, oho!“ Bei dieſen Oho⸗Rufern ſcheint es alſo eine abſolute Unmög⸗ 
lichkeit, daß ein Jude, überhaupt ein Nichtpole, Fee iel werden 

(Schleſ. 3 


Suden polniſche 
könnte. | 319.) 
Brieg, 22. Januar. 
Sieg errungen, 
nur mit verlichen Waffen kampfend, im eigenen Lager manchen Indas hatten. 
Frankfurt a. M., 28. Ja (Schluß der N 
FJonſtituirenden Reichs⸗Verſammlung.) Man wandte ſich zum Minoritäts⸗ 


Abgeordnete dieſes Streben, als ob es nicht echt 


P. 3. 
Kauf eine Menge 


Partei bei den Wahlen 
gefiegt habe, während ſich immer mehr das Gegentheil herausſtellt. Denn 
während die conſervativen Wahlmänner eine fette und zuverläſſige Phalanx 
welche man als demokratiſche 
Candibaten aufführt, radikal und zuverläſſig; über ein Drittheil aber ge= | 


is von der Sendung 


zen, 5 Von preußiſcher Seite 
macht man ihnen den Vorwurf, daß fie in Verbindung mit armen Literaten 
die dee fobrizirt hätten, und von den „demokratiſchen“ Polen 


Auch fruhet ſchon haben ſie 
ſich um uns und unſer beſſeres Land geſchaart, uns aber zur Zeit des Un⸗ 
Ich trage daher darauf an, das den Kreis⸗ 
igen bekannt gemacht werde, daß ſich keine räudigen Schgafe in eine reine, 

auch dergleichen Mitglieder, wie 
6 Die Verbrüderung, daß Mittel zur. 
olens? ich hätte es wahrlich nicht der Mühe werth ge⸗ 
halten, die Feder ins Dintefaß zu tauchen, um etwas über eine ſolche mit⸗ 


Stimmen darüber abzugeben. 


rien, tar. Die Schlacht iſt vorüber! Die Demokraten 
haben, wie faſt vorguszuſehen war, einen weniger ruhmvollen, als leichten 
i Seit lange geniſtet, meißten fe, in wohlgegliedeter, feſt⸗ 
geſchloſſener Phalanx aurückend, die Gegner faſt ohne Kampf beſiegen, die, 5 
fend, im eigenen Lager man bird, etwa in einer wohlklingenden Adreſſe an die Reichsgewalt 

M., 23. Januar. (Schluß der 157ſten Sitzung der 0 N 0 


. 


Es iſt vorzugsweiſe eine Frage politiſcher Ehrenhaftigkeit, die uns ber N 
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K inſpirirt, noch Herrn v. Wodenbrugh, daß er in das Lager dern 
0 


walt doch unzweifelhaft etwas mehr iſt, als ein bloßer Briefträger, der 
kümmern hat, wenn er fungiren ſoll im Sinne der übergebenen Depeſchen, 
ſo begreifen wir in der That nicht, wie in einer und derſelben Menſchen⸗ 
ſeele ein Beſtreben für und zugleich wider einen Gegenſtand möglich, wie 
was er mit der rechken Hand 


15 i 1 ie inzureiße ö i 10 
wollen lieber hören, was man weiter wegen ihrer Nichtzulaſſung zur Liga baut, mit der linken wieder einzureißen und umgekehrt, wie er ſich gefallen 
ulezyk aus Preußen, deſſen 


find; ſie 5 


helfen? RR ; 
Die traurigſte aller März⸗Errungenſchaften wäre es in der That, wenn 


der Geiſt der herrenloſen Willkür über die beſſeren eee 


deren wir Eingangs Erwähnung thaten. 5 R. 
Frankfurt, 23. Jannar. Die preußiſche Regierung hat am 20. v. M. 
beſchloſſen: 1) Durch Nundſchreiben ſämmtliche deutſche Regierungen zu 


einer, Erklärung aufzufordern, in welcher, Weiſe fie den Berathungen der 
telalterliche Rede im neunzehnten Jahrhundert zu ſchreiben, aber daß man berfaſſunggebenden Ratſongloerſammlung über das Verfaſſungswerk gefolgt, 


und ob ſie geneigt wären ſich kollektiv darüber zu äußern oder einzeln ihre 
2) Der Centralgewalt zu erklären, daß 
Preußen auf jeden Fall, ob. Oeſterreich eintrete oder nicht, an 
der Form des Bundesſtagtes für Deutſchland feſthalten werde. Durch 

dieſen Beſchluß iſt der Rücktritt Camphauſens aus ſeiner Stellung, wenn 
er zu befürchten ſtand, ſicherlich verhindert. (D. Ztg.) 
„Ans dem Holſteiniſchen, im Januar. Die Landes Verſammlung 
wird nächſtens in Schleswig zuſammen kommen. Was wird, was kann 
fie. thun? Die myſteriöſen, aber leider nur zu wahrſcheinlichen Gerüchte 


von Friedens⸗Unterhandlungen auf der Baſis eines „ſelbſtſtändigen Herzog⸗ 


thums Schleswig“ ſind die Veranlaſſung ihrer Conobcation. Daß die 
Landesverſammlung wie das Land, dieſe monſtröſe, im Gehirne viplomati⸗ 
ſcher Ideologen entſprungene Friedens ⸗Baſis verwirft, darüber iſt kein 
Zweifel. Iſt es aber genügend, wenn dieſes Nichtwollen aucgeſtrogee 


t blos was ſie als Vertreterin des 


Landes⸗Verſammlung muß wiſſen, ni b N 
te will. Krieg oder Frieden; letzteren 


Landes nicht will, ſondern auch, was 


ie Mä auch die Reichsgewalt; will das Land den erſteren? 

Ag genen is Fog des Krieges durch unſere eigene Macht an und 
ür ſich keineswegs für einen ſolchen Unſinn, wi f 55 i 
ehalten wird, wenn, das Land dieſelbe ernſtlich will. Ueber dieſe Frag 
müſſen die dandesgertieter gelle de Stimmung in allen Theilen des 
a aber völlig klar ſein f ö 
ahn Me, den ein ſtaatlich ungetrenntes Schleswig- Holſtein oder 
Krieg, ſo möge die Verſammlung ohne Furcht und ohne Zagen ausſprechen, 
nicht nur, was ſie nicht will, ſondern auch, was ſie will, den Kampf auf 
Leben und Tod. Lauten die Berichte aber anders, iſt man im Lande für 
einen auf vernünftiger Grundlage zu ſchließenden Frieden, ſo hat die Landes⸗ 
Verſammlung nicht weniger zu ſagen, was ſie will. Sie muß angeben, 
welche Friedens ⸗Baſis nach Anſicht des Landes die richtige ‚jet, fie muß 
ſich bemühen, dieſes der Reichsgewalt in ſo überzeugender Weiſe darzuthun, 
daß dieſe ſich nur an dieſe Baſis halten kann, wenn ſie mit Erfolg wirken 
will. Wir müſſen es der Weisheit der Landes - Verſammlung überlaſſen, 
wie ſie dieſe ihre Aufgabe zu löſen verſuchen wird, wenn fie für den Frie- 
den zu wirken ſich berufen fühlen ſollte. Unſeres Erachtens bleibt nichts 
Aktie als eine Abtretung nordſchleswigſcher Diſtrikte an Dänemark. W 
iſſen ſehr wohl, wie durch ein ſolches Abkommen das patriotiſche Gefühl 
255 der Rechtsſinn edler Männer gekränkt wird, aber ſte mögen wohl be⸗ 
9 daß ſich ein Friede mit einem keineswegs beſiegten Gegner nur 
durch Konzeſſionen erreichen läßt, und daß ſich es hier nur um die Frage 
dem Falle zu thun iſt, wenn das Land den Frieden will. 


Alle hofften, 0 Raa 
i re däni Wirren zu löſen Beſeler in der eswigſchen 
S Be "Abtretung des Amtes Hadersleben 
W und ſelbſt bei Beginn des Krieges Ran a 
erung ine ſolche ie Bewohner 5 
ER 1 ehe Geſinnung anerkannt iſt, würden durch eine 


Hadersleken, das wird gewiß im vollſten 


Maßregel ua 10 10 5 werden, 

anerkannt; eben ſo gewi . 
auch nc durchgängig Hände, doch auch nicht deutſch geſtunt, Kaas von 
einem ſchleswigſchen Provinzialgeiſte beſeelt find, der an ſich keine er 
tung verdient. Und vor Allem bedenke man wohl, nicht wir ſchließen en 
Frieden, ſondern Deutſchland, und Schleswig war bisher formell 12 0 15 
Deutſchlands. ( Hamb. C.) 


leswig, 22. Jan. Nachdem die Dänen lange Zeit vergeblich 
gefac ba, ra Madläſſtge Aufwiegelungen, namentlich durch die 
überall heimlich verbreitete Proclamation des Königs von Dänemark vom 
15. Dezember v. J., die Nor dſchleswiger zum ar zu verleiten, haben 
in dieſen Tagen ſelbſt däniſche Freiſchgaren von Ripen und von Jütland 
aus einen Einfall auf ſchleswigſches Gebiet gemacht. Nachdem es dieſen⸗ 
vor ein paar Tagen gelungen war, eine kleine Abtheilung Dragoner von 
10 Mann, die in Scharrnbeck lag, zu einer rückgängigen Bewegung zu nö⸗ 
thigen, iſt es geflern, nachdem von der Stadt Hadersleben und von Flens⸗ 
burg Verſtärkungen nach dem Weſteramte Hadersleben geſchickt waren, 
zu einem förmlichen Gefechte bei Bröns gekommen. Dem Rittmeiſter von 
Rumohr, welcher unſere Truppen im Weſteramte Hadersleben kommandirt, 
ward geſtern Morgen gemeldet, daß ein 5 bis 600 Mann ſtarker, mit Piken 
und Flinten bewaffneter Haufe von der jütiſchen Gränze her in Schles⸗ 
wig eingefallen und bereits bis Neisbye gekommen ſei. Er zog ſo⸗ 
gleich mit einer Schwadron Kavallerie und einer Abtheilung Jäger 
(lauter ſchleswigſche Truppen) den Dänen entgegen und traf bei 
Brörs mit ihnen zuſammen. Während er durch gütliches Z reden die 
Anführer zum Niederlegen der Waffen bewegen wollte, fiel von Däniſcher 
Seite ein Schuß, durch den einer unſerer Dragoner, Namens Janſeu, 
getödtet wurde. Nun wurde ſofort zum Angriff kommandirt, und nach 
einem kurzen Gefechte waren die Dänen gänzlich geſchlagen und zerſtreut. 
Aufſer dem erwähnten Dragoner iſt auf unſerer Seite noch ein Jäger 
gefallen. Von den Däniſchen Freiſchärlern ſind drei gefallen, vier ſchwer 
und 22 leicht verwundet und gefangen, die Uebrigen in die Flucht geſchlagen; 
außerdem find auch einige Pferde und Waffen erbeutet. Die Verwundeten 
find nach Tondern ins Hoſpital, die übrigen Gefangenen nach Hadersleben 
geſchickt. ' (Hamb. C.) 


Oeſterreich. 


Wien, 23. Januar. Die Wiener Zeitung enthält folgendes 17te 


Armeebülletin in Ungarn: 
„General-Major v. Götz berichtet aus Moſſoez vom 17. d. M., daß 


er nach Unterwerfung des durch ſeine Terraingeſtaltung ſehr ſchwierige Tu⸗ 


roczer Komitates, und nach Beſetzung deſſen Eingänge bei Batuska und 
Stuben gegen Neuſobl und Kremnitz den 16. Nachmittags eine Recognos⸗ 
eirung gegen dieſe Bergſtadt angeordnet hatte, um nähere Nachrichten vom 
Feinde und ſeiner Stellung zu erhalten. 15 5 ii 

Die zu dieſem Behufe ausgeſendete Abtheilung ſtieß bei Turezek auf 
den Feind, vertrieb ihn aus feiner Stellung, wobei Lieutenant Betiang eine 


Häubitze eroberte, beſetzte ſie, würde aber durch die mittlerweile eingebro⸗ 


7915 Nacht verhindert, den bereits erlangten Vortheil kräftig zu ver⸗ 
olgen. 85 b ie 

Den 17. früh rückten neue Inſurgentenſchaaren aus Kremnitz an, die 
den Abend zuvor verlorene Poſition wieder zu gewinnen. 

„Durch den feſten Widerſtand unſerer Truppen aber, und den in kurzer 
Zeit erlittenen Verluſt von 117 Gemeinen und 4 Offizieren an Gefange⸗ 
nen, von 100 Mann, welche todt am Schlachtfelde blieben, und vielen 
Verwundeten, die ſie wegführten, entmuthigt, zogen ſie ſich nach vierſtündi⸗ 
gem Gefechte wieder zurück, nachdem fie durch ihren Angriff unſerer auf 
Entdeckung geſchickten Abtheilung Gelegenheit gegeben hatten) ihre Aufgabe 
mit glänzendem Erfolge zu löſen, und den Herrn General⸗Major v. Gotz 
in Kenntniß ihrer Stellung und Stärke, ſomit in die Lage zu ſetzen, dieſe 
feindliche Schaar, welcher Herr F.⸗M.⸗L. Baron Cſorich von Peſth über 
Waitzen auf dem Fuße gefolgt war, im Einverſtändniſſe mit ihm, und un⸗ 
ter ſeiner Mitwirkung anzugreifen und zu vernichten. 5 

Berichte aus dem Hauptquartier des Herrn F. M. ⸗ L. Graf Schlick 
vom 17. d. M. enthalten die Nachricht, daß der zu Debrerzin verſammelte 


wie er vielleicht von Manchen 


und wenn die öffentliche Meinung 


iſt es aber, daß die Amtsbewohner, wenn 


Wir 
Debreczin. Weld 


2 


ausgegeben worden ſeien. 
willigkeit feine: Barſchaft vor und der vorgebliche Kommiſſär beanſtandete 
2 Banknoten a fl. 10 und 4 Stück a fl. 5 als wahrſcheinliche Falſſfikate, 


ungariſche Reichstag von der Unmöglichkeit überzeugt, feinen wühleriſchen 


Beſchluß gefaßt hat, die ungari⸗ 


, ent 
. Feldmarſchall⸗ Lieutenant, 
Civil⸗ und Militair⸗Gouverneur.“ 


— Der ungariſche Rebellengeneral Görgey hat ſich zu Gunſten 


| Oeſterreichs erklärt und beigefügt, es ſei ihm nie beigefallen, ſeinem legi⸗ 
timen Monarchen untreu zu werden. g 


— Vorgeſtern erſchien ein mittelgroßer, magerer Mann von etwa 30 
Jahren mit blaſſem Geſichte und kleinem Backenbarte bei einem Kaufmann, 
auf der Laudſtraße und gab ſich für einen Kommiffär der Stadthaußt⸗ 
mannſchaft aus, welcher beauftragt ſei, ſeine Banknotenbarſchaft zu reyidiren, 
da aus dem Gewölbe dieſes Kaufmanns wiederholt falſche Banknoten 
Der argloſe Kaufmann zeigte mit aller Bereit⸗ 


die er zu ſich ſteckte. Hierauf forderte er den Kaufmann auf, Jemanden 
von ſeinem Dienſtperſonale mit ihm auf die Stadthauptmannſchaft zu 
ſenden. Derſelbe ſchickte daher einen Commis mit dem vermeintlichen 
Jolizeibeamten, und beide fuhren nach der Stadt. Angekommen bei der 
Schranne am hohen Markt, ließ der Unbekannte halten, befahl ſeinem 
Begleiter auszuſteigen und übergab ihn der Wache mit dem Bedeuten, 
daß derſebe einſtweilen hier zu bleiben habe. Der Kommiſſär fuhr ſodann 
weiter und ihn und die Banknoten ſah bis heute weder die Stadthaupt⸗ 
mannſchaft, noch der geprellte Kaufmann. . 


Stettin. Mitbürger! der entſcheidende Augenblick rückt immer näher, 
laßt uns ja prüfen, wenn wir wählen. Ihr, die ihr noch bisher aus der 
Zahl der Unterſchriften zurückgeblieben, aus Furcht, die Abgabe von 5000 
Thlr. Kapital zu zahlen, ihr, die ihr bereits eine Portion ſchon lange 
zahltet und wirklich nicht die Hälfte dieſer Summe beſitzt, laßt euch darum 
nicht abhalten. Wenn Abgaben aufgebracht werden ſollen, ſo findet man 
euch doch zuerſt, und jene, die ſich jetzt vordrängen, begeben ſich in den 
Ruheſtand und haben ihr Schäfchen im Trockenen. Am erſten Schlachttage 
haben wir ruhmvoll geſiegt, wenigſtens denken wir es, der zweite Sieg iſt 
auch gewiß der unſrige, darüber dürfen wir das Orakel nicht mehr befra⸗ 
gen, wie die Feldherrn der Alten pflegten. Laßt euch nicht von jener Par⸗ 
tei hinreißen, da ſolche nur auf Umſturz der Ordnung deutet und die Brand⸗ 
fackel in das Eigenthum des ruhigen Bürgers ſchleudert, die Parteiſucht 
entflammt, den Bruderhaß entſtehen läßt zwiſchen Vater und Sohn und 
Mann und Weib. Mit Wehmuth vermißt man jetzt das freundſchaftliche 
Band, was uns Bürger umſchlang. Durch Verſchiedenheit der Auſichten 
wird die fonflige warme Freundſchaft in bittern Haß verwandelt. Darum, 
ihr Gutgeſinnten, haltet feſt zuſammen, wählt den Mann, von dem wir 
Ueberzeugung haben, daß er unſere gemeinſamen Intereſſen wahr nimmt, 
wählt nicht den, der mit ſchönen Worten fein politiſches Glaubensbekennt⸗ 
niß herſagt und euch nur zu bethören ſucht; wählt nicht den, der ſich wie 
ein ſchwankendes Rohr zur Rechten und zur Linken bewegt, der ſich nicht 
einmal als ein treuer Hirt nach ſeiner Heerde umſieht, ob fie alle oder 
nur wenige mit ihm laufen; wählt den Mann, der ſich nicht durch Politik 
ſo weit hinreißen läßt, ſeine obliegenden Pflichten zu vernachläſſigen, kurz 
den Mann wählt, der nur den ruhigen Fortſchritt befördern hilft, der Die 
Noth des Einzelnen ſo wie des ganzen Landes kennt, der ſich zum Grund⸗ 
ſatz gemacht, daß der Reiche ſein verdientes Beſitzthum behalte, der Mit⸗ 
telſtand aufblühe und den Armen Brod und Arbeit verſchafft werde, damit 
nicht die Noth dem geliebten Vaterlande ſeine beſten Leute entreiße und ſie 
andern Welttheilen zugeführt werden, während hier noch Feld genug iſt, 
daſſelbe zu erwerben, was ihnen dort bevorſteht. Nur Ruhe im Lande und 
Friedrich Wilhelm [V. an der Spitze — und bald werden durch Handel“ 
und Verkehr ſich- die Goldminen iens i de finden. Mil⸗ 
lionen können hier noch reichlich ihr Brod eſſen, während ſie jetzt darben, 
wenn nur Hand ans Werk gelegt und die Lebensadern geöffnet würden. 
— Darum Bürger haltet feſt zuſammen, der Sieg tft gewiß, alſo vor⸗ 
wärts, nur der Volks wille bringt dem Feldherrn den Sieg, laßt die Loſung 
ſein: „Mit Gott für König und Vaterland!“ dann erſt wird vielleicht ein⸗ 
mal „ſchwarz, roth und Gold“ unſere Farbe fein; fd lange haltet ſeſt am 
„ſchwarz und weiß“. — — Unſere Flotte iſt gleichfalls im guten Fortſchritt, 
und ſehr bald werden ſich unter unſern vorzüglichen Seeleuten junge See 
leute bilden, die ein Wellengrab eben ſo Gre e den den blutigen 
Bogen auf dem Blachfelde. — Preußens Söhne ſind gewiß alle bereit, zu 
ſiegen oder zu ſterben. Nur Einigkeit und Ruhe im Lande und die Noth, 
die uns jetzt drückt, wird uns bald verlaſſen, und Hunger, Krieg und 
Krankheit werden uns weniger treffen. yo 

Was raffte die Opfer im vorigen Sommer größtentheils dahin? 
Nicht die Seuche allein, ſondern Kummer und Noth im Mittel⸗ 
ſtande, wo man vorausſah, in knrzer Zeit an den Bettelſtab zu 
gelangen. Dies war die goldene Freiheit, die Früchte der Er⸗ 
rungenſchaften, und noch wühlt die Partei immer zu, die nicht 
weiß, was ſie will und nur nach roher Habſucht ſtrebt! 


Mehrere Bürger. 


Das Siebengeſtirn in Pommern! 

In unſerer Anklage in No. 16 dieſer Zeitung machten wir auf die 
Wahl⸗Agitation der Demokraten aufmerkſam, und haben hinzuzufügen, daß 
dieſe Volksbeglücker ſich unter dem Namen „Liberale“ in den Bezirken zu 

Wahlmännern empfahlen, wo fie wenig Ausſicht hatten durch Branntwein, 
Porter, Geld ſiegreich aus dem Wahlkampfe des 22. Januars hervorzu⸗ 
gehen. Es iſt ſtadtbekannt, daß aus den Bezirken, wo das Proletariat 
oder die Juden am dichteſten wohnen, die Demokraten ſiegreich hervorge⸗ 
gangen find, in den andern Bezirken aber, trotz Kokettirens mit den € 
geizigen der Konſervativen, welche nicht als Wahlmänner deſignirt waren, 
eine gehörige Schlappe erlitten. Zur erſten Kammer wird am nächſten 
Montage gewählt und die Demokraten ſpielen in ſolchen Bezirken va banque, 
vereinigt mit einigen Juriſten (ſieben im Bunde) bilden ſie ein Centrum, 
welches ſcheinbar Front nach beiden Seiten macht. Zu ſtark preußiſch, zu 
ſchwarz und weiß iſt die Wahl zur zweiten Kammer für die Juriſten, für 
die Bevormundungsbeamten des Kapitals, der Geldinſtitute ꝛc. ausgefallen. 
Deshalb rufen fie aus: „ein Centrum“ und nochmals ein „Centrum.“ 

Die Parlaments⸗Korreſpondenz in No. 21 dieſ. Ztg. hat ſchon über 
dieſe Herren gerichtet, indem ſie ſagt: 

„Von einem Centrum darf von vorne herein gar nicht die Rede 
ſein. Das iſt die Lockſpeiſe, welche die Gegner uns hinhalten, 
um uns zu ſpalten.“ 

Die Freude der Demokratie über die „Erfindung des Centrums“ iſt 
gewiß eben ſo groß, wie die des demokratiſchen Pythagoras über ſeine 
eigene mathematiſche Erfindung; für uns aber iſt dieſe Erfindung des 
„Centrums“ ein Beweis, daß die Geiſteskrankheit unſerer politiſchen Geg⸗ 
ner den Kulminationspunkt erreicht hat. 

In einer trüben Zeit, da blickte Deutſchland mit Stolz auf ſieben 
Profeſſoren Göttingens, und die Liberalen der damaligen Zeit fanden ſich 
durch dieſe Herren der Freiheit mehr geſtärkt, als ein Chriſt es durch die 
ſieben Bitten des Vaterunſers nur ſein kann. Im grauen Alterthum be⸗ 
fuhren die demokratiſchen Bewohner Alt⸗Griechenlands ohne Compaß, nur 
den Lauf der Sonne und den Stand der Sternbilder beobachtend, die See; 
und dieſe Seefahrer konnten von einem Sturme verſchlagen nach einer ver⸗ 
lornen Schlacht, auf dem Meere umherirrend, ſich nicht mehr nach ihrem 
Retter aus der Noth — der Ungewißheit, „dem Siebengeſtirn“, dem 
großen Bären oder auch dem ſogenannten großen Wagen fehnen, 
als die Demokraten Pommerns nach einem Retter aus der letzthin ver⸗ 
lornen Wahlſchlacht. Da wurde den jetzigen Demokraten dieſelbe Rettung, 
wie den frühern Demokraten, von der rettenden Vorſehung gewährt. Nicht 
großartig erſchien der Retter bei aufgeklärtem Wetter am Himmelszelt „der 
große Bär, das Siebengeſtirn“, ſondern ganz beſcheiden, durch die Preſſe 
bei trübem Wetter erfuhr man, daß ein „Siebengeſtirn“ ſich gebildet hätte, 
um in Achtung gebietender Haltung das Vaterland (d. h. die Demokratie ?) 
zu retten, öge es geſchehen, fo oder fo, denn Rettung thut dem Vater⸗ 
ande wahrlich Noth! 

Alle Leſer bitten wir aber, die folgenden Worte Harkorts von den 
„Rechtsgelehrten“ wohl zu erwägen — „Solche Leute ſtehen doch nicht bei 
der Spritze, ſondern find nur brauchbar als Miniſterkandidaten, Oberpräſt⸗ 
denten und für andre Stellen, die ihren Mann ernähren. Wer für ſich 
ſorgt, hat nicht Zeit an Euch zu denken.“ 

Anklagekammer der freien Preſſe. 


Anekdote. 

Ein Kavalier in Wien ertappte den Dieb, der ihm ſo eben die Uhr 
aus der Taſche gezogen hatte, mit den Worten: Halt, was iſt denn das? 
„Halten zu Gnaden, Herr Baron“, entſchuldigte ſich der Dieb, ich dachte 
es wäre Nationaleigenthum. Ein Schuſterjunge, der daneben ſtand, machte 
die witzige Bemerkung: Das iſt halt a Uhrwähler. 


= 


Zahlen beweiſen. 
In dem vom demokratiſchen Verein zu Bonn aufgeſtellten „Wahl- 
programm für volksthümliche Wahlen“ heißt es unter Anderem: „Die 
Summe, welche man 1849 wiederum von dem Schweiße des Volkes zu 
1 uud auszugeben gedenkt, ſteigt nach dem vom Könige ſelbſt am 
27. Dezember vollzogenen Etat auf die furchtbare Höhe von mehr als 
vier und neunzig Millionen. Es fallen ſomit, 16 Millionen Preu- 
ßen angenommen, auf den Kopf faſt ſechs Thaler jährlicher Steuern, was 
ganz allein ſchon hinreicht, einen etwas zahlreichen Haushalt auch des 
wohlhabenden Mittelſtandes gänzlich zu ruiniren.““ 

Wir unſerestheils ſehen in dem obigen Steuer Quantum ebenfalls 
keine ſonderliche Annehmlichkeit; allein die Sache 0 doch nicht ganz ſo 
„furchtbar. als fie ſcheint. Wir wollen davon abſehen, daß der Betrag, 
genau gerechnet, eigentlich ſich nur auf 5 Thlr. 26 Sgr. 4 Pfg. ſtellt; 
wir beabſichtigen hier nur einen Vergleich mit dem Steuer Quantum der 
Republik Frankreich aufzuſtellen Daſelbſt ſollen im Jahre 1849 
1800 Millionen Franken, alſo 480 Millionen Thaler, verausgabt werden, 
was auf den Kopf der Bevölkerung, letztere zu 35 Millionen angenommen, 
51 Franken oder 13 Thlr. 21 Sgr. ausmacht! 


Setreide⸗ Bericht. 


N Stettin, 26. Januar. 
Weisen, 54—57 Thlr., obne Geſchaͤft. 
Roggen, pro Frühjahr 27 / a 28 Thlr. bez. 
Gekſte, 22— 20 Thlr. 
e e e e e e 

„rohes, in loco 12½—127 r., pro April. — Mai 11% r., 
pro Sept. — Okt. 11Y, Thlr. bezahlt. e 
Spiritus, roher, in loco 23%, % ohne Faß, pro Frühjahr 22%, mit Faß 
bezahlt, pro Mai —Juni 21 %, und pro Juni 21 / %, bezahlt. 
Zink, ſchleſ., pr. Ger, 4%, Thlr. bez. a 
x Berlin, 20. Januar. 
am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach Qualität 
r. 


50 Th 
27 Thlr., pro Frühjahr 82pfd. 27%, a 27 Thlr. 


Roggen, in loco 26 — 
Gekſte, große, in loco 22—24 Thlr., kleine 19—21 Thlr. 


52— 


Hafer, in loco nach Qualität 15 — 16 Thlr., pr. 


15½ Thlr. Br 


Frühjahr 48pfünd. 


uͤboͤl, in loco und pro dieſen Monat 12¾ Thlr. bez. u. Br., pro Ja ? 


bis Febr. 12%, Thlr. bez. u. Br., pro F 


ebr. März 12%, Thlr. Br., pro M 11 
r 


April 12%, a 12% Thlr. Br., pr. April Mai 12%, Thlr. Br. 
l Spiritus, in loco ohne Faß 14%, Thlr. bei, pr. Jaur. 15 Thlr. Br 


pro Febr. 15 ¼ Thlr. Br., pro Mar; 15% Thlr B 


15%, verk. u. G. 


Hafer 15, 16 bis 17% 


Kleeſaat etwas 
veraͤndert. 
Spiritus, 6% 


Breslau, 25. Januar. 
Weizen, weißer, 50, 55 bis 60 Sgr., gelber 47, 52 bis 57 Sgr. 
Roggen 30, 32 bis 34 ½ Sgr. 
Gerſte 21, 23 bis 25 Sgr. 


ſtiller, 
Thlr. Gld. 


t., pro Frühjahr 15 / Vl 


2 
beſonders aber für mittel Saat, Preiſe ziemlich uns 


Ruͤboͤl, 14 Thlr. bez. u. Gld. 
Zink nichts gehandelt 1 
rr ˙ 1 ͤͤK— r ̃ ⅛ͤœV a ˙² 


Berliner Börse vom 26. Januar. 
Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere und 


Geld-Course.. 
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Westpr. Pfäbr. 34 83% | 834 —— 
Grosh. Posen do. 4 969 — Friedriehsd'or. — 1372 1314 

do. do. 34 818 | 815 And. BIdm. a5 tir. — 1214 1273 
Ostpr. Pfandbr. 34 — — Disconto 7 PA 44 


Russ Hamb.Cert. 
do- b. Hope 3 4. 3. 
do. do. I. Anl. 
do. Stiegl. 24 A. 
do. do. 5 A. 
do. v. Rthseh- Lst. 
do, Poln. Schatzo 
do. do. Cert. L. A. 
dgl. L. B. 200 Fl. 
Pol. Pfdbr. a. a. C. 


| NAME 


» 


Stamm Actien, 


— 
22 
2 
en 
82818 
1 
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Poln. neue Pfdbr. | 4 
do. Part. 500 Fl. 4 
do. do. 300 Fl. 
Hamb. Feuer- Cas 31 
do. Staats-Pr. Anl. 
Holl. 21a 0Jo Int. 2} 
Kurh. Pr. O. 40 th. 
Sard. do. 36 Fr. 
N. Bad. do. 35 Fl. 
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Berl. Anh. Lit. A. B 

do. Hamburg 

do, Stettin-Stargard 

do. Potsd.-Magdebg. 
Magd.-Halberstadt 

do. Leipziger 
Halle-Thüringer » 
Cöln-Minden 

do. Aachen 
Bomn-Cöln » . . + 
Düsseld.-Elberfeld 
Steele-Volwinkel 


1.— 79 8. 

44 511 B. 51 0. 
444 
4— 36 8. 


(Berl-Anhalt . . » 
do. Hamburg 
do. Potsd.-Magd. . 
do. do 
de. Stettiuer = » 

Magdb.-Leipziger 
Halle-Thüäringer . » 


- }Coln-Minden . » . 4 
Rhein. v. Staat gar. . 


do. 1 Priorität, 
do. Stamm-Prior. 
| Dässela.-Eiberfeld 7 


EE 


Niederschl. Märkiseh. 3.— 71 1 ba. u. G. ieee 861 B. 
do. Zweigbabn Aziz 85 1 : 981 bz. u. G. 
Oberschles. Litr. A. 3 6,933 B. 1 8. 85 5 8 15 5 . 941 B. 1 6. 
do. Litr. B. 37 6 933 5. 4 6. 0. ‚we 5 n. er? 
Cosel-Oderberg - - |A_| —ꝑ 5 = . 0. 79 G. 
Breslau- Freiburg. 45 — a Be — 
e e N Steele Vebunel 954 6. 
Bergisch- Märkische | 4 —'59 B. B 88 br. 
Stargard- Posen 31.— 70 1 B. reslau-Freiburg = 2 
Brieg- Neisse 4. EI Par 
Quittungs- 2 as am- 
Bogen. E Actien, 
Berlin-Anhalt Lit. B. 4 90 — Dresden-Girlitz . . ei 
ar rg 4160435 6, n 4 
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Thür. Verbind.-Bahn 4 20 — eg e e N 4 2 
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A Quitigs.- Amsterdam. Rotterdam 4 89 G. 
ogen. Mesklenbur 775 
Ludw.-Bexbach 4 Fl. — BEE 435} 6, 
Pesther 26 Fl. 490 — 
Fried.-Wilh.-Nordb. 4 99577 bz. u. G. 
Barometer⸗ und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 
[Morgens Mittags Abends 
Januar. & 6 Ubr. 2 Uhr. 10 Uhr. 
Barometer in Pariſer Linien 26 333,17“ 332,03 331,98’ 
auf 0 58 30 1 1855 ＋ 255 
Thermometer nach Röaumur. N ’ 
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Beilage zu No. 28 der Königlich privilegirteit Stettiniſchen Zeitung. 
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Sonnabend, den 27. Jauuar 1849. 5 


Frankreich. 


zaris, 16. Jan. Es iſt unwiderleglich, daß ſeit dem 19. Dezember 
m Be in Paris nicht mehr Frankreich iſt, wie es bisher 
wae. Niemand zweifelt daran, daß die franzöſiſche Centraliſation, wie die 
Könige von Frankreich von Philipp dem Schönen bis auf Ludwig XIV. ſie 

ſchaffen und wie Bongparte ſie neugefügt, die äußere Größe des ganzen 
5 nkreichs auf Koſten feiner Theile gegründet. Wo find noch in den Pro⸗ 
op jene Städte, die einft mit Paris wetteiferten? Sie find arm ge⸗ 
as 1 ur fallen zuſammen, Dank jener Centraliſation, auf welche die 
DR e ſo ſtolz ſind! Niemand zweifelt, daß ein heimlicher Verdruß, 
Aue hee Eiferſucht nicht Geiſt und Herz der Bewohner dieſer Provin⸗ 
eine faßt haben, die ſo verödet ſind. Aber die Gewohnheit hielt ſie in 
Sr ah und hätte fie vielleicht noch lange darin gehalten, ohne 

75 iefen Revolutionen, die Paris mit Blut befleckt haben und deren Ge⸗ 
A 0 von den Provinzen 0 bitter empfunden wurde. Die Juli⸗ 
1 wurde ziemlich gut aufgenommen, weil ſie wie eine neue und 
letzte Proteſtation Frankreichs wider eine durch fremde Heere zurückge⸗ 
brachte Familie betrachtet wurde. Die Februar⸗Revolution wurde es we⸗ 
niger, weil der Streit ſich zwiſchen dem Volk von Paris und der den pri⸗ 
vilegirten Klaſſen verbündeten Regierung bewegte und die Urſachen der 
Erbitterung wider die Einen und die Andere nicht bis in die Provinzen 
gedrungen waren. Was das Pariſer Volk am meiſten aufgeſtachelt hatte, 
war die unverſchaͤmte Corruption, mit welcher die Mitglieder der Regie⸗ 
rung geſtanden, daß ſie die Gewiſſen kauften und verkauften, und die ſkan⸗ 
dalöſe Aufführung gewiſſer hochgeſtellter Perſonen; Sie kennen die Ange: 
legenheiten des Generals Cubieres, des Miniſters Teſte, des Pellaprat; 
ferner des Herzogs von Praslin, der ſeine Frau umbrachte, des Grafen 
Mortier, der ſeine zwei Kindrr zu ermorden verſuchte, des Fürſten von 
Bergh HAN falſche Münze machte. Alle dieſe Dinge erbitterten das Volk 
5 5 Poris gegen die privilegirten Klaſſen; fie erbitterten die Fee 
gegen die Pariſer. Die Reform⸗Bankette, an welchen Ludwig Philipp 
und Guizot geſcheitert find, waren Fragen, die nur in Paris verhandelt 
wurden, oder doch nur in einer ſehr kleinen Zahl der größten Provinz⸗ 
ſtädte. So nahmen die Provinzen denn auch die Februar⸗Revolutſon, als 
fie anlangte, unſchlüſſig auf und ſchrieben fie vielmehr dem unruhigen Cha⸗ 
rakter der Pariſer, als groben Verſchuldungen der Regierung zu. Doch 
würden die Provinzen ſich in die Revolution age haben, nachdem ſte 
einmal gemacht worden — hätten nur die Geſchaͤfte ihren früheren Auf⸗ 
ſchwung wieder genommen. Unglücklicher Weiſe war das nicht der Fall. 
Nachdem die Februar⸗Revolutſon einmal vollendet, zeichneten fi) die Par- 
teien viel beſſer als früher ab, und andere Gruppen bildeten ſich. Auf 
der einen Seite die privilegirten Klaſſen, auf der anveren das Volk. Dar- 
aus folgte ganz natürlich, daß die Reichen für ihre Reichthümer beſorgt 
wurden und ſie dem Verkehr entzogen, und aufs Land oder gar in das 
Ausland gingen. Daher Stockung, Verſchwindung des Kapitals, „Mangel 
an Arbeit, Elend. Die Provinzen dachten nicht, daß das Pariſer Volk 
ebenfo, wie fie felbft, durch dieſe Verhältniſſe leide, ſondern eine heftige 
Erbitterung gegen die Hauptſtadt bemächtigte ſich derſelben. „Paris iſt 
die Peftbeufe Frankreichs. Wir werden nie zu etwas Ruhe und Gedeihen 
kommen, fo lange Paris feine Suprematte behält.“ Nun kamen die Juni⸗ 
Kämpfe, die dem Verkehr und der Induſtrie eine neue und grauſame 
Wunde ſchlugen. Man ſah letzt eine Menge Nationalgarden ſich rüſten 
und ſich in Bewegung ſetzen, und man wußte nicht genug ihre Ergeben 

eit, ihre Tapferkeit, ihre Sympathie für die Haupfflabt zu rilhmen. Die 
Big ſahen aber im Grunde ganz anders aus, viele dieſer Nationalgar⸗ 
den ſagten beim Auszuge: Was uns verdrießt, das iſt, daß dieſe verfluch⸗ 
ten Pariſer glauben werden, wir gäben uns die Mühe, um ihnen zu Dien⸗ 
ſten zu fein! Wir wollen die Ordnung wieder herſtellen, aber was Paris 
angeht, ſo hätten wir Luſt, es in Brauß zu ſtecken und einen Schutthaufen 
daraus zu machen. — Die Exekutip⸗ Gewalt beeilte ſich, nach allen vier 
Winden Befehle auszuſenden, um den Marſch dieſer Hulfebringer aufzu⸗ 
halten, mit der Nachricht, die Regierung habe ſchon geſiegt; in der That 
aber war es ihr darum zu thun, die Nationalgarden⸗ Bataillone aufzuhalten, 
in der Furcht, ſie könnten ſich mit den Inſurgenten vereinigen. 

Seitdem iſt die Feindſeligkeit nur geſtiegen. Den General Cavaignae 
hat man in den Provinzen nie gerne geſehen, weil man ihn als eine Krea⸗ 
tur der Pariſer betrachtete. Die Republik bat in den Provinzen wenig 
Anhänger, weil es Paris iſt, was fie eingeſetzt hat, und die Steuer- 
Erhöhung von 45 Centimen ihr folgte. Viele Departements ſtimmten nur 
deshalb für Louis Napoleon, weil die meiſten Journale der Hauptſtadt 
und die Parifer Brochuren ſich gegen ihn erklärten. Seine Wahl wird 
vielfach als ein Proteſt der Provinzen gegen Alles, was ſeit dem Februar 
in Paris geſchehen iſt, betrachtet, In dieſem Augenblicke iſt es das Ziel 
der Anſtrengungen der Provinzen, die Nationalverſammlung zur Auflöſung 
zu zwingen, weil die Kämmer unter dem Einfluſſe der Hauptſtadt gewählt 
ſei und es Zeit werde, daß die Provinzen die Hauptſtadt zur Vernunft 
bringen und die Suprematie der Provinzen herſtellen, wozu die Mehrzahl 
ihnen das Recht gebe. Das Land hofft in die nächſte Kammer Leute ab⸗ 
ſchicken zu können, welche ſeine Intereſſen und feine Meinungen ver⸗ 
treten. Aber die Land⸗Bevblkerung iſt im Irrthum; fie wird, wie es im⸗ 
mer war, das Spielzeug von Leuten werden, die ihr ſchmeicheln, indem ſie 
die Hauptſtadt herunterreißen, und fie dann das Land im Intereſſe ihrer 
ſchlechten Leidenſchaften ausbeuten. Was nur zu gewiß, das ift, daß 
Paris nicht mehr der Herr, das Herz, der Vertreter Frankreichs iſt, daß 
die Maſſe der Landbevölkerung vorſchnell durch das allgemeine Stimmrecht 
emaneipirt wurde, daß die intelligente Minorität durch die unwiffende und 
rohe Majorität erdrückt wird, und daß dle Herrſchaft der Ideen damit 
untergeht. Wenn eine demokraliſche Bewegung in Paris Statt fände, 
wenn einige der ſocialiſtiſchen Gedanken, vor denen die Provinzen ſolche 
Angſt haben, angenommen würden: wer weiß, ob man nicht Wolfen von 
Bauern bewaffnet aus ihren Hütten kommen, von ihren Bergen nieder⸗ 
Feigen und mit Feuer und Flammen die „Hauptſtadt der Civiliſation“ 
überfallen ſähe — ein neuer Einbruch der Barbaren! 
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Wenn die jetzige Kammer ſich vor den Demonſtrationen der Provinzen 
zurückzieht, die neue Kammer reaktionärer ausfällt und auf die Wieder⸗ 
berftellung des Königthums hinarbeitet, fo würde das Pariſer Volk zu den 
Waffen greifen, um ſeine Republik zu ſchützen. Vielleitht würde man als⸗ 
dann jene Invaſton erleben, und der Bürgerkrieg in feiner vollen Schreck⸗ 
lichkeit wäre da! (Köln. Ztg.) 

— Das „Journal des Debats“ berichtet: „Am 8. Januar 1 Uhr 
Nachmittags iſt die Korvette „Mazarrede“ und die Brigantine „Valador“ 
aus dem Hafen von Barcelona abgeſegelt, um ſich nach Gaeta zu begeben; 
das erſtere Sf batte Don Joſe Buſtillos an Bord, den Kommandanten 
der ſpaniſchen Seemacht im mittelländiſchen Meere. Das beglaubigrſte 
Gerücht iſt, daß dieſe Fahrzeuge beauftragt ſind, den Papſt an Bord zu 
nehmen, um ihn nach einer der Balearen zu bringen, wo man ſchon die 
Wohnung vorbereitet, welche Se. Heiligkeit aufnehmen ſoll. 

— Vorgeſtern erſchien die erſte Nummer eines neuen Journals, „die 
rothe Republik.“ 

Man verſichert, daß Karl Albert dem General Lamorteisre den 
Ober⸗Befehl feiner Armee angetragen und der General denſelben ange⸗ 
nommen, das Miniſterium jedoch geglaubt habe, ihm unter den obwal⸗ 
tenden Verhältniſſeu die nöthige Erlaubniß verſagen zu müſten. N 

„ Paris, 20. Januar. Unſere Lage iſt fortwährend dieſelbe; ein Mi⸗ 

niſterium ohne alles Anſehen, im offenen Kriege mit der „Aſſemblee 
nationale“, vor welcher es entſchloſſen iſt, nicht zu weichen; eine Aſ⸗ 
femblee nationale“ im Widerſpruche mit der offentlichen Meinung, deren 
unehrerbietige Drohungen, verbunden mit der feindſeligen Stimmung des 
Miniſteriums, die Kammer ihrerſeits nun auch beſtimmen dürfte, ſich nicht 
u fügen; ein Miniſterium, das ſeit ſeiner einmonatlichen Exiſtenz nicht 
einen Hei ausgeübt, der mit den dringenden Bedürfniſſen des Augenblickes 
im Einklange ſtände und den gerechten Anforderungen an eine ns 
entſpräche, der es fo leicht war, bei ihrer Einſetzung allgemein zu be⸗ 
friedigen, eine Kammer, die, wie es ſcheint, ſich die Rufgabe geſtellt hat, 
die Mißgunſt, welche man künſtlich gegen ſie erregt hatte, zu einer natürlichen 
werden zu laſſen und zu verdienen; ein Praäfident, von dem ein großer 
Theil ſeiner eifrigſten Anhänger vor dem 10. Dez. ſchon gar nicht mehr 
ſprechen, zu welchem ſich dagegen ein Theil derer, die gegen ihn geſtimmt 
haben, hoffnungsboll hinwenden, deſſen Unkenntniß der Perſonen und Zu⸗ 
ſtände nud daraus folgende Rath⸗ und Thatloſigkeit ihn den Einflüſſen 
ſeiner offieiellen, wie feiner natürlichen Umgebungen in einer Weiſe aus⸗ 
ſetzen, welche deu Gefühle der Ungewißheit und Unſicherheit fortwährend 
neue Nahrung gewährt, das iſt der Zuſtand, in welchem wir uns, Dauk 
ſei es dem Patriotismus der Politiker aus der rue Poitiers, ſeit einem 
Monate befinden, Aber eine ſo natürliche, geſchraubte und geſpannte Lage 
findet nothwendig ihr raſches Ende; es iſt platterdings undenkbar, daß 
die 1 bis zur Eröffnung der legislativen Kammer ſo fortbeſtehen, 
und iſt der Mechanismus der Staatsmaſchine nicht im Stande, dieſelben 
Bg zu bringen, ſo kommt es ſicherlich und bald zu 90 l 
Bruch. | 
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— Der ehemalige Ungariſche Unterſtaatsſekretär F. Pulsky iſt vor⸗ 
geſtern glücklich hier angekommen. Die Art und Weiſe, wie er Riten 
durch die Oeſterreichiſche Armee ſich nach Schleſien rettete und bis zu 
ſeinem Betreten des Franzöſiſchen Bodens tauſend Gefahren entging, iſt 
höchſt merkwürdig und abenteuerlich. Täglich kreffen angeſehene Ungarn 
hier ein und es bildet ſich hier eine Ungariſche Emigration, die der Polniſchen 
weder an Zahl noch an ariſtokratiſcher Bedeutung nachſtehen wird. — 
Unter den bereits einige Zeit hier weilenden Flüchtlingen befindet ſich auch 


der Journaliſt Mahler und der Generalſtabschef der Inſurrektion Haug. 


Tauſenau wird, eingetroffenen Briefen zufolge, täglich erwartet. f 
„— Der „Berg“ ſpricht es ganz offen aus, weshalb er ſo erbittert 
darüber iſt, daß die Mai⸗Angeklagten vor den hohen Gerichtshof geſtellt 


werden ſollen. Er und ſeine Freunde, d. h. die Maſſen, hoffen durch 
Einſchüchterung auf die Pariſer Jury zu wirken. Diefes Mittel, welches 


in neuerer Zeit überall beliebt worden, läßt alle Geſchwornengerichte zu 
bloßen Marionetten herabſinken. — Inzwiſchen ſcheint es “außer aller 
Frage, daß die Nationalverſammlung fi für die Competenz des hohen 
Gerichtshofes ausſprechen wird. 


Die Proſcriptionsliſte. 


Die Proſeriptionsliſte der rothen Republi für Berlin iſt nunmehr 
theilweiſe gedruckt erſchienen und erregt einiges Aufſehen, theils bei den 


angſtlichen Gemüthern, theils bei denen, die von den letzten Zwecken und 
g 


Mitteln der Revolution keine Vorſtellung haben und mit Lammes⸗Einfalt 
glauben, daß Revolutionen mit Zuckerwaſſer vollführt werden. Anderer⸗ 
ſeits iſt es wohl ſehr begreiflich, daß die eigentlichen Urheber und Ver⸗ 
ſchwornen die ganze Sache leugnen und mit ihrer hergebrachten Taktik für 
eine Erfindung der Reaktion ausgeben, mit welchem Worte ſie ja nun 
ſchon Monate lang den rohen oder halbgebildeten großen Haufen wie eine 
Heerde Schaafe über den Stock ſpringen laſſen. Daß Leute, welche öffent⸗ 
lich proklamirt haben, daß fie keine politiſche Ehre kennen, die die Stimme 
eines ſtrafenden Gewiſſens längſt übertäubt und die Todesſtrafe abgeſchafft 
habenz um ihrerſeits ungefährdet die ſogenannte Volksjauſtiz ansüben zu 


tonnen, kein Mittel, kein Blutoergießen, keine Teufelei ſcheuen dürfen, wird 


Niemanden verwundern, der ihrem Treiben ſeit den Märztagen mit eini⸗ 
ger Aufmerkſamkeit gefolgt iſt. 

In der That muß es jedem Nachdenkenden klar werden, daß die rothe 
Republik, nachdem fie alle kommuniſtüchen Gelüſte an ſich gezogen hat, 
nothwendig zu den Mitteln greifen muß, welche das vorgeſteckte Ziel, den 
Umſturz aller Glücksgüter und die eigene Herrſchaft, allein herbeiführen 
und ſichern können. Dazu gehört alſo, außer der Vernichtung des König⸗ 
thums, die maſſenhafte Vertilgung der Klaſſen, auf denen der alte Staat 
hauptſächlich beruhte, alſo des Offtzierſtandes, des Standes der größeren 
Gutsbeſitzer und der höheren Staatsbeamten; denn die Revolution weiß 
ſehr wohl, daß, ſo lange dieſe Stände nicht ekraſirt find, das Höllenge⸗ 
bäude ihrer Tyrannei keine Sicherheit gewinnen kann. Daß nebenher die 
Widerſacher der Revolution, viele Privatfeinde der Revolutionshäupter und 


die Geldreichen weggeſchafft werden müſſen, um ſich ihrer Mittel zu be⸗ 
meiſtern, verſteht ſich von ſelbſt. f 

Hätte aber nicht ſchon der natürliche Inſtinkt unfere Revolutionsmän⸗ 
ner auf dieſes ihnen nothwendige Aeußerſte hingeführt, ſo würde ihr gro⸗ 
ßes Muſterbild, die erſte franzöſiſche Revolution, ſie darauf hingeleitet ha⸗ 
ben. Es iſt bekannt, daß ein Theil der Häupter der jetzigen Verſchwö⸗ 
rung kdie erwähnte Revolution gründlich ſtudirt hat, fie haben ja Alles, 
Plakate, Klubs, Urwahlen, Volksbewaffnung, Jagdfreiheit, Benutzung des 
Pöbels, die Pikenmänner, die rothen Mützen, kurz ſelbſt das geringfügigfte 
Detail, jenem großen Vorbilde von 1789 entlehnt, wie ſollte ihnen das 
große Hülfsmittel des Laterniſirens und des Guillotinirens entgangen ſein. 

Nachdem die Pariſer Revolutionaire von der extreme Zauche, die 
Bergpartei, am 10. Auguſt 1792 das Königthum geſtürzt hatten, bedurften 
ſie auch der welthiſtoriſch gewordenen Semptemöriſaben⸗ 

Man weiß, wie im November ein Netz von Sicherheits⸗Ausſchüſſen 
unter dem Vorwande der Steuerverweigerung über den ganzen Staat 
ausgebreitet werden ſollte, um die Proſeribirten gerade fo einzufangen, wie 
1792 geſchehen war. Nimmermehr alſo wird man uns, die wir den Ope⸗ 
rationsplan der rothen Republik, ihre Mittel und ihre Zwecke ſchon durch 
Vergleichung mit der erſten franzöſiſchen Revolution ſehr wohl kennen, 
weiß machen, daß die Anhänger der rothen Republik hier in Berlin ihre 


„Sie lachen? Es wird die Zeit kommen, wo Sie ni 
bit) en ak auch, 3 143 icht ae 
zir wiſſen endlich auch, daß die rothe Republik ihren Proſeriptiong 
wie andere Höllenpläne, nur aufgeſchoben, nicht geben hat. ben 
und hiermit wendet ſich der Verfaſſer, der die Ehre hat auch auf der 
Proſcriptionsliſte zu ſtehen, dem es aber ſehr gleichgültig iſt, ob er jetzt 
durch die Guillotine oder den „ehrlichen Galgen“, oder aber in zehn ga. 
ren an der Waſſerſucht im Bette ſtirbt, weil die Gewißheit des ewigen 
Lebens durch kein Fallbeil zerſchnitten werden kann — lan die jetzt wieder 
im Dunkeln ſchleichenden Urheber der Proſeriptionsliſten und ruft ihnen zu 
je eher ihr euer Vorhaben vollführen könnt, deſto beſſer iſt es für die von 
euch irre geleitete Welt, denn euer ſtrahlendes Muſterbild, die erſte fran⸗ 
zöſiſche Revolution, beſtätigt, daß der Terrorismus das Ende jeder Revo⸗ 
lution iſt; wenn es erſt an das Guillotiniren und Hängen geht, dann wird 
euch auch die Abſchaffung der Todesſtrafe nichts mehr helfen, dann iſt der 
Zeitpunkt gekommen, wo die Revolution, wie Saturn, ihre eigenen Kinder 
verſchlingen wird, dann wird eine wohlthärige, allerſehnte Gewaltherrſchaft 


— 


euch in den Sumpf zurückſchleudern, dem ihr als Irrlichter entſtiegen ſeid. 


Wo find sure Patriarchen, die Septembriſeurs von 1792, die Fouquier 
Tinville, die Chaumette, die Barrere, St. Juſt, Couthon und ähnliches 
Gelichter geblieben, wo haben ſie ein obſeures Ende genommen, als der 


Widerſacher nur hätten „todt beten“ wollen, wir erinnern uns ſehr wohl, 
daß der Abgeordnete d'Eſter feinen Gegnern in der National⸗Verſamm⸗ 


lung zurief: 


Stargard⸗Poſener Eiſenbahn. 


Frequenz und Einnahme im Dez. 1848. 
13,406 Perſonen. — 11 450 Thlr. 12 fgr. 8 pf. 
70,252 Ctr. — Pfd. Guter 9104 ? n 7 ME rer 


20,554 Thlr. 19 for. 8 pf. 


—— — nennen 


Sicherheits ⸗ Polizei. 


Steckbrief. 
Nachſtehende Perſonen ſollen wegen dringenden Ver⸗ 
dachts, am 14ten November pr im Püttkruge auf 
der Straße von Gollnow nach Damm einen großen 
Pa Diebſtahl begangen zu haben, zur Haft ge⸗ 
racht werden: : 
1) der Müllergeſell Koechel aus Spremberg, welcher 
am 14ten November 1848 von Gollnow mit einem 
Visum nach Greifenhagen, 
2) der Müllergeſelle Geske, welcher an demſelben 
Tage mit einem Visum von Gollnow nach Zeh⸗ 


denick, 4 
3) der Müllergeſell Hinze, welcher an demſelben 
Tage mit einem Visum von Gollnow gleichfalls 
nach Zehdenick ausgegangen, i 
die aber fämmtlich nicht dieſer erſten Beſtimmung ih⸗ 
rer Reiſe gefolgt ſind. Ueber ihre Perſönlichkeit läßt 
ſich nichts Näheres angeben. Wir erſuchen alle Mili⸗ 
tair⸗ und Civilbehörden, auf die oben Bezeichneten zu 
vigiliren und wo ſie ſich antreffen laſſen, zu verhaften 
und uns per Transport zugehen zu laſſen. 
Colbatz, den 13ten Januar 1849. N 
Königliches Juſtiz-Amt. 


Verlob ungen. 
Als Verlobte empfehlen ſich £ RN 
Louiſe Braſch und C. Mohr, Schiffs⸗Kapitain. 
Stettin, den 25ſten Januar 1849. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Marie Hannemann, 

Theodor Miers. 

Stettin, den 26ſten Januar 1849. 

Agnes, verw. Simons, geb. Vogt, 
Albert Loeber, 
Verlobte. 
Peres und Leipzig, den 23ſten Januar 1849. 


Subhaſt ationen. 


Subhaſtations⸗Patent. 5 

Von dem Königlichen Land⸗ und Stadtgerichte zu 
Anclam ſoll das dem Nagelſchmiedemeiſter Johann 
Philipp Wilhelm Voigt zugehörige, in der Frauenſtraße 
belegene, im Hypothekenbuche pag. 581 int. moen. 
verzeichnete Wohnhaus, nebſt dem vor dem Stolper⸗ 
thore als Pertinenzſtück dazu gehörigen. Garten von 
40 [ Ruthen Fläche, zuſammen abgeſchätzt auf 5608 
Thlr. 25 fgr. 3 pf., im anderweitig angeſetzten Ter⸗ 
min den ? 

28ſten July 1849, Vormittags 10 Uhr, 

an ordentlicher Gerichtsſtelle im Wege nothwendiger 
Subhaſtation öffentlich verkauft werden.“ Taxe und 
Hypothekenſchein ſind in der Regiſtratur einzuſehen. 

Anklam, den 20ſten Dezember 1848. 

Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 


2 — —— — 
Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


Ein Haus in der beſten Gegend der Stadt (Son⸗ 
nenſeite), welches zu jedem Geſchäfte geeignet, {ou 
verkauft werden. Näheres in der Zeitungs⸗Exped. 
7 ͤ ˙ 1!—— ß —. — ͤ — 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Rügenwalder Gänſebrüſte "& 7 


u herabgeſetzten Preiſen bei 
. 1 & Co, Krautmarkt No. 1056. 


— 


Ein neues Laden⸗Repoſttorium nebſt Zubehör, ſowie 
ein Bretterſchuppen iſt zu verkaufen. Näheres große 
Laſtadie No. 213 im Comtoir. 


„„ SS SGS SSS Sede 


Ende machte? 


Den Wünſchen der geehrten Damen nachzu⸗ © 


kommen, werde ich von jetzt ab ein kleines La⸗ 
ger von Tiſchzeugen, Handtüchern, Bettbezügen, 
Hemden, Jacken ꝛc. genäht fertig halten, um bei 
® vorkommenden Ausſtattungen als Probe dienen 
b zu können. Außerdem habe ich die Einrichtung 

getroffen, daß es mir möglich iſt, die Anferti⸗ 

gung ganzer Ausſtattungen in kurzer Zeit zu 
® übernehmen. 


8 G. A. RUDOLPHY. 
S SSS SSS SSS Ss esse 
9 Mein Lager von 8 
s Leinen, Tiſch⸗ u. Bettzeugen, & 


Handtuͤchern ꝛc. ® 


© ift gegenwärtig ſehr vollſtändig aſſortirt, und 
88 erlaube ich mir, ſolches beſtens zu empfehlen. 


® A. RUDOLPRHY. 
SSGISSGSGGIHOHHHOOHSHHOD 


Schweine- Schmalz, a sr. 6 far, 


Bonbons, a Ir. 6 fer., 
bei 5 und 10 Pfd. billiger, 


f. Raffinade, a pro. 5, % und 5% far, 
Pflaumen, a Pr. 1% fer, 
Butter, a If. 5%, 5%, 6 und 7 gr., 

offerirt * 
A. Lincke, 


gr. Laſtadie No. 184. 


Feinſtes Schieß⸗Pulver, "SE 


a Pfd. 8 fgr., bei 


® 


S 


Erhard Weissig. 
Feinſte ee = 
d. 6 fgr 


a Pfd. 6 ſgr., I 
gute Koch-Butter, a Pfd. 5 fgr- 5 feinſtes Amerikan. 
Schmalz, a Pfd. 6 und 5 ſgr.; gute Sardellen, a Pfd. 


4 fgr., empfiehlt SI LE 
Erhard. Weissig. 


8 => Feinster Arrac de 60a, EU 
a Fl. 15 ſgr., in ¼ Ankern billiger; Punſch⸗Extract, 
10 bis 15 fgr.; ſtärkſten Brenn - Spiritus, a Quart 
6 ſgr.; Spiritus vini, zum Auflöfen von Schellack, 
a Quart 7 ſgr., offerirt 


Erhard Weissig. 


Eine gute Drehrolle iſt billig zu verkaufen Mön⸗ 
chenſtraße No. 469. 


Friſche fette Böhmiſche Faſanen 
und Rebhühuer, 
neuen grauen großkörnigen Aſtrach. Caviar, Hambgr. 
Rauchfleiſch in Bruſtkern und Rollade (ohne Knochen), 
ſowie ächten Tilſiter Käſe empfing und empfiehlt 
F. Krösing, 
oberhalb der Schuhſtraße No. 626. 


——— — ey 22. ——— — —ð— 
VBermet hungen. 


Breiteſtraße No. 399400, ein. Treppe hoch, find 
zum Aften April 2 Stuben, 2 Kammern und Küche zu 
vermiethen. 


Etage, beſtehend 


Fuhrſtraße No. 648 iſt die zweite 1 
zum Aften April 


aus 3 Zimmern nebſt allem Zubehör, 
zu vermiethen. 


Mönchenſtr. 459/60 iſt ein Laden ſogleich zu vermiethen. 


eherne Degen eines tapferen Soldaten dem ganzen Revolutionsſpuk ein 
(N. P. Z. 


3.) 


Große Laſtadie No. 203 iſt die Z3te Etage, von 
4 Stuben, Alkoven nebſt Zubehör, ſowie ein großer 
gewölbter Waarenkeller zum Aften April zu vermie⸗ 
then. Das Nähere beim Wirth. x 
„ 1 
Mönchenſtraße No. 469 ift die 2te und Ate Etage 
beſtehend aus 3 Stuben, Kabinet und Zubehör, zun 
Iſten April c. miethsfrei. 


Die Parterre-Wohnung des Hauſes gr. Laſtadie No, 
185, beſtehend aus 3 Stuben mit allem bequemen Zu: 
behör, iſt zum 1ſten April d. J. zu vermiethen. 
Be ſteht daſelbſt eine noch gute Drehrolle zum 

rkauf. 


Kuh- und Breiteſtraßen⸗Ecke No, 286 iſt die dritte 
Etage, beſtehend aus 5 Stuben nebſt Zubehör, zum 
Iſten April zu vermiethen. 

Bollwerk No. 1093 iſt die 2te Etage, beſtehend aus 
8 heizbaren Zimmern, zum iſten April d. J. zu ver⸗ 
miethen. Näheres beim Wirth Neuetief No. 1065. 


— 


Breiteſtraße 366 iſt die zweite Etage, beſtehend in 
3 Stuben, Entree und ſonſtigem Zubehör, zu ver⸗ 


miethen. . 


Schuhſtraße 863 iſt die zweite Etage, beſtehend aus 
4 Stuben nebſt Zubehör, zum 1ſten April zu vermie⸗ 
then. Näheres beim Wirth. 


Eine auch zwei Stuben find ſogleich mit auch 
ohne Möbeln zu vermiethen große Domſtraße No. 666 
parterre. 


Eine Wohnung in der vierten Etage von 3 Stuben, 
Küche und Keller iſt Frauenſtraße 906 a. zum Aften 
April miethsfrei. Näheres Frauenſtraße 925. 


.... ˙ j ] 2 ]³˙ ̃ ˙ ˙ ˙* . ner 
Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 
Ein gebildetes junges Mädchen ſucht zu Oſtern oder 


gleich eine Stelle als Pflegerin und Geſellſchafterin 


einer Dame; auch würde ſie die Sorge für den Haus⸗ 
halt einer Familie oder eines ältlichen Herrn überneh⸗ 
men können, da ſie auch in dieſem Fache bereits erfah⸗ 
ren iſt. Nähere Auskunft ertheilt die Ztgs.⸗Exped. 


Ein Billard⸗Marqueur wird 


i zum 15ten Februar ge⸗ 
ſucht in der Abendhalle. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
Samen⸗Offerte. 


Zu bevorſtehender Kultur- Zeit empfehle ich mein 


Lager von Fichten⸗, Rothtannen⸗, Weißtannen⸗, Kie⸗ 
fern⸗, Lerchen⸗, Schwarzkiefern-, Birken-, Ahorn⸗, 
Rothbuchen⸗, Ellern⸗, nordiſchen Bergellern-, Ulmen⸗, 


Acazien⸗ und anderen Nadel⸗ und Laubholzſämereien 


zur gefälligen Abnahme. Vollſtändige Preis⸗Verzeich⸗ 
niſſe bitte ich bei mir abzufordern. f 
H. G. Trumpff in Blankenburg am Harze, 


Stadt Paris, Moͤnchenſtraße. 


Zum Beſuche meines neu und ſehr freundlich einge⸗ 
richteten Reſtauration⸗ Lokals fo wie zur Theilnahme 


an meinem Mittagstiſche, a 510 4 Thlr., lade ich 
3 


ganz ergebenft ein. n é. 


Eine Familie, deren Söhne das hieſige Gymnaſium 


beſuchen, wünſcht einige Penſionaire bei ſich aufzuneh⸗ 


men. Beaufſichtigung der Schularbeiten und Uebung 
in der franzöſiſchen Converſation finden Statt. Nä⸗ 
here Auskunft ertheilt gütigſt der Herr Militair⸗Ober⸗ 
prediger von Sydow, kl. Wollweberſtraße No. 729 b. 


Nach Cöln 

direkt ladet das ſchöne neue eiſerne Bark⸗ 

Sſchiff „Fortſchritt“, Capt, G. F. Runge, 

und hat noch Raum für Güter. J 
Nähere Auskunft ertheilt 


\ 


Fr. von Dadelſen, Schiffs⸗Makler. 


m 


